
Nach Ergebnissen der Volkszählung von 2001 bekennen
sich 74,1 % der Bevölkerung zur römisch-katholischen und
4,6 % zu einer der evangelischen Kirchen.
Die größte nicht-christliche Glaubensgemeinschaft in Öster-
reich ist der Islam. Rund 340.000 Personen, das sind 4,3
%, gehören dem muslimischen Glauben an. 
Zum Judentum bekennen sich etwa 8.140 Menschen. Die
überwiegende Mehrheit davon, rund 7.000, lebt in Wien. 

GESCHICHTE
Der größte Teil des heutigen, österreichischen Staatsgebiets
wurde um 15 v. Chr. vom Römischen Reich besetzt. Der rö-
mische Kaiser Claudius richtete während seiner Herrschaft
(41–54 n. Chr.) die römische Provinz Regnum Noricum ein,
deren Grenzen einen Großteil des heutigen Österreich um-
fassten. Die östlich von Vindobona (dem heutigen Wien) ge-
legene Stadt. 
Nach der Ausbreitung des Christentums im 2. Jahrhundert
n. Chr. begann der langsame Niedergang des römischen
Reiches.
Nach kontinuierlicher Bedrängung der Provinz Noricum
durch die Goten, Slawen und Awaren begann ab dem 6.
Jahrhundert die Besiedlung durch die Bajuwaren.
Weite Gebiete des heutigen Österreich gehörten im späten
8. Jahrhundert zum baierischen Stammesherzogtum im
Fränkischen Reich Karls des Großen. 

Im Jahr 976 entstand die älteste Ländereinheit auf dem
Boden der heutigen Republik Österreich. Im selben Jahr
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wurde die Marchia Orientalis von Kaiser Otto II. einem Ba-
benberger-Grafen übereignet. Die Marchia Orientalis wurde
darin erstmals Ostarrîchi genannt, später Österreich. 

Den Babenbergern folgten ab 1278 die Habsburger, die ihr
Herzogtum Österreich durch das gefälschte Privilegium
Maius zum Erzherzogtum Österreich machten, um ihren be-
sonderen Rang zu betonen. Sie dehnten ihr Herrschaftsge-
biet bis 1526 weiter aus und wurden zum Machtfaktor im
Heiligen Römischen Reich. 

Schon die späten Babenberger hatten die Steiermark mit
Österreich verbinden können, die Habsburger schufen
davon ausgehend mit der Erwerbung Kärntens, Tirols,
Krains und anderer Gebiete einen Länderkomplex in den
Ostalpen, der Herrschaft zu Österreich genannt wurde. Ab
1438 besaß die Dynastie fast durchgehend die römisch-
deutsche Königs- und die damit verbundene Kaiserwürde.

Vom späten 15. Jahrhundert bis 1690 waren die habsburgi-
schen Länder ständigen Angriffen des Osmanischen Reichs
ausgesetzt, das von Ungarn aus westwärts strebte. Nach
der Abwehr der Zweiten Wiener Türkenbelagerung von
1683 wurden die kriegerischen Erfolge, unter anderem des
Prinzen Eugen von Savoyen, im Kampf gegen die Türken
im Frieden von Karlowitz und im Frieden von Passarowitz
bestätigt.

Unter Kaiserin Maria Theresia im Kreise ihrer Familie, bei
Schloss Schönbrunn 
1713 wurde mit der Pragmatischen Sanktion erstmals ein
für alle habsburgischen Länder gleichermaßen gültiges
Grundgesetz in Kraft gesetzt. Es wurde  festgelegt, dass



nach dem absehbaren Aussterben der Herrscherdynastie in
männlicher Linie die Erbfolge über die weibliche Linie zu er-
folgen habe. Daraus ergab sich, dass die Tochter Kaiser
Karls VI., Maria Theresia, ihm als Monarchin der Habsbur-
gischen Erblande folgen konnte und damit den Töchtern sei-
nes älteren Bruders Joseph vorgezogen wurde.
Nachbarstaaten, deren Monarchen die Pragmatische Sank-
tion anerkannt hatten, versuchten nach dem Tod des Kai-
sers dennoch, im Österreichischen Erbfolgekrieg Beute zu
machen, doch konnte Maria Theresia, die mit Franz I. Ste-
phan von Lothringen das neue Haus Habsburg-Lothringen
begründete, die Erbländer großteils für sich behaupten. Als
Preußen und Russland im 18. Jahrhundert Polen aufteilten,
erhielt Österreich Galizien und Lodomerien zugesprochen.

Franz II. gründete 1804 das Kaisertum Österreich und nahm
als Franz I. den Titel Kaiser von Österreich an, um die
Gleichrangigkeit mit dem neuen französischen Kaiser zu
wahren. 1806 legte er dann unter dem Druck Napoleons die
Kaiserkrone des Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Nation nieder, womit dieses zu bestehen aufhörte. (Somit
war er für zwei Jahre der einzige Doppelkaiser der

Kaisertum Österreich (1804–1867) und Doppelmonarchie
Österreich-Ungarn (1867–1918)

Das neue Kaisertum Österreich war ein Vielvölkerstaat, in
dem außer Deutsch auch Ungarisch, Italienisch, Tsche-
chisch, Polnisch, Ukrainisch, Rumänisch, Kroatisch, Ser-
bisch, Slowakisch und Slowenisch gesprochen wurde. 
Leitender Politiker des österreichischen Biedermeier war der
Außenminister und spätere Staatskanzler Metternich. Ihm
ging es darum, die Bevölkerung mit Zensur und Spitzelsys-



tem ruhigzustellen, um mittels Restauration die alte Ord-
nung zu erhalten: die absolute Monarchie. Die gleichen
Ziele hatten zu dem Zeitpunkt Preußen und Russland, ge-
meinsam gründeten diese drei Monarchien die Heilige Alli-
anz. Andererseits fand in dieser Epoche auch die
Industrialisierung Österreichs statt. 
In der Revolution des Jahres 1848 strebten die Völker der
Monarchie nach Demokratie und Unabhängigkeit; Staats-
kanzler Metternich wurde verjagt. Nur die k.k. Armee unter
Radetzky, Jelačić und Windisch-Graetz und die Hilfe der
russischen Armee sicherten der Monarchie das Überleben.
Am 2. Dezember 1848 löste der 18-jährige Franz Joseph
den kranken Kaiser Ferdinand I. auf dem Thron ab. Der un-
erfahrene neue Herrscher hielt 1849 Gericht über die auf-
ständischen Ungarn und ließ ein Dutzend der höchsten
ungarischen Heerführer hinrichten. Seine Popularität war in
den ersten 20 Jahren seiner Regierung ausgesprochen ge-
ring.

Der mit den Ungarn erzielte Österreichisch-Ungarische Aus-
gleich von 1867 führte zur Umwandlung der österrei-
chischen Monarchie in die österreichisch-ungarische
Doppelmonarchie. 

Nach dem erzwungenen Rückzug aus Deutschland und Ita-
lien hatte die Monarchie Südosteuropa als neues Einfluss-
gebiet erkoren. So wurde Habsburg für viele politische
Aktivisten auf dem Balkan zum Feind, der den nationalen
Zusammenschluss behinderte. Außerdem trat die Monar-
chie dort in Konkurrenz zu Russland, das sich als Schirm-
herr aller Slawen bezeichnete.

Nach dem Attentat von Sarajevo führten die Selbstüber-



schätzung Österreich-Ungarns und die „Automatik“ der eu-
ropäischen Beistandspakte 1914 zum Ersten Weltkrieg, der
1918 das Ende der k.u.k. Monarchie mit sich brachte.

Die Gründung der Republik (1918)
Nach dem Ersten Weltkrieg zerfiel Österreich-Ungarn. Am
21. Oktober 1918 traten die Reichsratsabgeordneten der
deutschsprachigen Gebiete einschließlich jener Böhmens
und Mährens zum ersten Mal als Provisorische Nationalver-
sammlung für Deutschösterreich zusammen; den Vorsitz
hatte Karl Seitz. Ihr Vollzugsausschuss, bestellte am 30. Ok-
tober 1918 die erste Regierung Deutschösterreichs, deren
Minister nach angelsächsischem Vorbild die Bezeichnung
"Staatssekretär" trugen.

Erste Republik (1918–1938)
Der Adel wurde im April 1919 abgeschafft, Mitglieder der Fa-
milie Habsburg-Lothringen durften nur in Österreich bleiben,
wenn sie sich als Bürger der Republik bekannten und jeden
Herrschaftsanspruch aufgaben. „Der ehemalige Träger der
Krone“ (wie er im Gesetz hieß) wurde, da er die Abdankung
verweigerte, auf Dauer des Landes verwiesen, war aber
zuvor bereits in die Schweiz ausgereist, um der drohenden
Internierung zu entgehen. Die Habsburg-Lothringenschen
„Familienfonds“, quasi Stiftungsvermögen zugunsten selbst
einkommensloser Habsburger, wurden als Staatseigentum
erklärt, individuelles Privatvermögen nicht angetastet.

Sicherheit und Neutralität
Die Republik hat 1955 – wie sie es der Sowjetunion zur
Erlangung des Österreichischen Staatsvertrages verspro-
chen hatte – per Verfassungsgesetz die immerwährende
Neutralität beschlossen, diese aber bereits anfangs groß-


